
D. John Faulkner (1942–2002):
marine Naturstoffchemie und
chemische Meeres kologie

D. John Faulkner (Abbildung 1) hat
mehr als dreißig Jahre lang mit funda-
mentalen und �ußerst aufschlussreichen
Arbeiten zur Erforschung der marinen
Naturstoffchemie und der chemischen
Meeres"kologie beigetragen. Sein
Scharfsinn und sein ausgepr�gtes Inte-
resse an Bildung machten ihn zu einem
herausragendenden Wissenschaftler auf
diesen Gebieten.

Faulkners Begeisterung f)r die Che-
mie mariner Lebewesen wurde 1968 bei
seiner Berufung zum Assistant Profes-
sor f)r Meereschemie an die Scripps
Institution of Oceanography (SIO) an
der University of California in San
Diego geweckt. Zuvor hatte Faulkner
1965 bei Sir Derek Barton am Imperial
College, London, in Organischer Che-
mie promoviert. Danach folgten Post-
doc-Aufenthalte an der Harvard Uni-
versity bei Robert B. Woodward und
sp�ter bei William S. Johnson an der
Stanford University. Angesichts dieser
ausgezeichneten Referenzen in der Or-
ganischen Chemie war Faulkners Ent-
scheidung, eine Laufbahn an einem
ozeanographischen Institut einzuschla-
gen, f)r viele unverst�ndlich. Doch John
Faulkners Herz geh"rte dem Meer, sein
Verstand aber den Herausforderungen
der Chemie. Geboren am 10. Juni 1942
in Bournemouth, England, wuchs Faulk-
ner an der See auf. Als er Mitglied der
Fakult�t am SIO wurde, erkannte er
schnell, dass es nur wenige Informatio-
nen )ber die Bestimmung von marinen
Naturstoffen gab. Anders als die gut

untersuchte nat)rliche chemische Di-
versit�t an Land war den Ozeanen und
ihren Bewohnern praktisch keine Auf-
merksamkeit zuteil geworden. Zu Be-
ginn der siebziger Jahre machten Faulk-
ner und seine Studierenden wichtige
chemische Entdeckungen, auf denen
unser heutiges Wissen beruht. Seine
chemischen Untersuchungen an Mee-
respflanzen bewiesen erstmals, dass die
Halogenierung in mariner Umgebung
ein bedeutender nat)rlicher Prozess ist.
Als man sich in den siebziger Jahren in
der Wissenschaftspolitik Gedanken
)ber die kommerzielle Verwendung
synthetischer halogenierter Pestizide
machte, war die Erkenntnis schockie-
rend, dass die Halogenierung mit Chlor
und Brom (aus Seewasser) an so robus-
ten nat)rlichen Prozessen beteiligt sein
kann. Faulkner und seine Studierenden
bewiesen weiterhin, dass die Halogenie-
rung auch bei Wirbellosen (Invertebra-
ten) weit verbreitet ist, und machten die
strukturelle Diversit�t von )ber hundert
halogenierten Terpenen und Polyketi-
den marinen Ursprungs deutlich.

In diesen Anfangsjahren begann
Faulkner seinen Selbstunterricht in
@kologie, die er bis zu seinem Tod am
23. November 2002 fortsetzte. Obwohl
er auf diesem Gebiet formal nicht aus-
gebildet war, erkannte Faulkner in Zu-
sammenarbeit mit Biologen, dass die
Sekund�rmetaboliten im Meer die
Grundlage einer komplizierten chemi-
schen Anpassung zu Verteidigungs-
zwecken bilden. Seine Untersuchungen
der Pflanzen fressenden Seehasen be-
legten beispielsweise die Komplexit�t
einer evolution�ren Anpassung, bei der
Seehasen selektiv „toxische“ Meeres-
pflanzen abweiden und die Sekund�r-
metaboliten zu ihrer eigenen Verteidi-
gung anreichern.

Faulkners großes Interesse an der
Meereschemie galt unter anderem den
von Meeresschw�mmen gebildeten Se-
kund�rmetaboliten, die ihn sein Leben
lang faszinierten. Auch hier war er
davon )berzeugt, dass die unglaubliche
Vielfalt neuartiger Verbindungen und
ihrer reichhaltigen biologischen Wir-
kungen die Verteidigungsgrundlage
von Weichk"rper-Invertebraten bilden.
Faulkner war auf diesem Gebiet zwei-
fellos f)hrend und identifizierte w�h-
rend seiner Laufbahn mehr als 300
Verbindungen aus Invertebraten. Fhn-

lich wie die Seehasen weiden auch die
verwandten schalenlosen Mollusken,
die Nacktkiemer, auf Schw�mmen und
anderen chemisch reichhaltigen Tieren
und reichern dabei die toxischen Meta-
boliten f)r ihre eigene Verteidigung an.
Faulkner erkannte, dass diese Gruppe
schalenloser Mollusken nahrungsabh�n-
gige chemische Verteidigungsmechanis-
men entwickelt hatte. Daraus resultierte
einer der wichtigsten Beitr�ge Faulkners
zur @kologie, in dem er zusammen mit
Michael Ghiselin eine begr)ndete Hy-
pothese aufstellt, wonach sich die Hin-
terkiemer zusammen mit der toxischen
Nahrung entwickelten und dadurch der
Verlust ihrer Schalen in der Evolution
erleichtert wurde.

Trotz seines Interesses an der @ko-
logie war Faulkner der Chemiker
schlechthin. Er untersuchte mit seinen
Studierenden Hunderte von Schw�m-
men, isolierte Sekund�rmetaboliten und
bestimmte deren komplizierte Struktur
mit ihren neuartigen Kohlenstoffger)s-
ten und funktionellen Gruppen. So
entdeckte er, dass die bis dahin nur
in der Synthese bekannte funktio-
nelle Kohlenstoffimiddichlorid-Gruppe
(C¼NCl2) in Schw�mmen der Gattung
Pseudaxinyssa nat)rlich vorkommt.
Diese Entdeckung belegt seine Wissbe-
gierde und die Genauigkeit, mit der er
seine t�gliche chemische Forschung
durchf)hrte.

Zu Beginn der achtziger Jahre er-
fuhr Faulkners Laufbahn eine bedeu-
tende Ver�nderung, als er das gewaltige
biomedizinische Potenzial mariner Me-
taboliten erkannte. Durch seine vorhe-
rigen Arbeiten hatte er festgestellt, dass
insbesondere die Schw�mme eine reich-
haltige Fundgrube f)r bioaktive Verbin-
dungen mit großenteils einzigartigen
Strukturen waren. Gemeinsam mit Ro-
bert Jacobs (University of California,
Santa Barbara) machte Faulkner viele
f)r die Entwicklung entz)ndungshem-
mender Wirkstoffe wichtige chemische
Entdeckungen, unter denen Manoalid
wohl die gr"ßte Bedeutung zukommt.
Manoalid ist ein terpenoider Schwamm-
Metabolit, der das bei Entz)ndungen
wichtige Enzym Phospholipase A2 se-
lektiv inhibiert. Im Anschluss an diese
Entdeckung entschl)sselten Faulkner
und seine Kollegen den chemischen
Wirkmechanismus von Manoalid voll-
st�ndig und riefen damit in der Industrie

Abbildung 1. D. John Faulkner (Copyright Scripps
Institution of Oceanography).
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erhebliches Interesse an dieser neuarti-
gen Klasse entz)ndungshemmender
Wirkstoffe hervor. Manoalid wird noch
heute als molekularer Sensor verwen-
det, um die spezifischen Aufgaben von
PLA2 zu untersuchen.

Faulkners zunehmendes Interesse an
der biomedizinischen Meeresforschung
umfasste Projekte zur Isolierung und
Identifizierung von mehr als 25 neu-
artigen Antibiotika und zahlreichen tu-
mortherapeutischen Wirkstoffen. Zwi-
schen 1985 und 2000 ging Faulkner
wichtige Zusammenarbeiten mit biome-
dizinischen Forschern ein, um verschie-
dene medizinische Anwendungen von
Metaboliten mariner Invertebraten zu
untersuchen. Faulkners Arbeiten f)hr-
ten zur Entdeckung eines ungew"hnli-
chen Inhibitors des Proteintransports,
der die Vesikulierung der Golgi-Mem-
bran induziert, eines wirksamen Inhibi-
tors der Kinesin-Motorproteine, dreier
neuartiger Inhibitoren von HIV-Inte-
grase, eines neuartigen marinen bakte-
riellen Siderophors und mehrerer neu-
artiger fungizider Wirkstoffe.

Die Begeisterung Faulkners f)r die
Schw�mme beruhte unter anderem dar-
auf, dass viele Schw�mme symbionti-
sche Bakterien in sehr hohen Dichten
beherbergen, die oft bis zu 50% der
Schwamm-Masse ausmachen. Er versi-

cherte immer wieder, dass man unm"g-
lich wissen k"nne, ob die ungew"hnli-
chen, aus Schw�mmen isolierten Sekun-
d�rmetaboliten Produkte der
Schwammzellen oder der bakteriellen
Symbionten waren. Die strukturelle
Fhnlichkeit vieler Schwamm-Metaboli-
ten mit den Stoffwechselprodukten ter-
restrischer Bakterien war zwar ein che-
mischer Hinweis, der stark f)r den sym-
biontischen Ursprung sprach, aber ein
wissenschaftlicher Beweis fehlte. In ei-
ner Reihe geschickter Versuche trenn-
ten Faulkner und seine Studierenden
durch Dichtezentrifugation syste-
matisch die Schwammzellen von den
Bakterienzellen. Die Analyse der iso-
lierten Zellen ergab, dass Schw�mme
der Ordnung Lithistida Metaboliten
speichern, die vermutlich von Bakterie-
nzellen produziert werden. Diese Un-
tersuchungen lieferten den ersten )ber-
zeugenden Beweis f)r eine haupts�ch-
lich chemisch begr)ndete Symbiose in
marinen Invertebraten. Außerdem un-
tersuchten Faulkner und seine Studie-
renden diese Symbionten mit moleku-
largenetischen Methoden. Die Sym-
bionten konnten zwar unter den gege-
benen Bedingungen nicht kultiviert wer-
den, aber die genetische
Sequenzanalyse ihrer geklonten 16S-
rRNA-Gene ergab, dass diese Bakterien

einer v"llig neuartigen Klasse angeh"-
ren.

Faulkner war ein produktiver Autor
und ver"ffentlichte )ber 350 begutach-
tete Artikel, darunter eine hervorragen-
de Ibersicht in dieser Zeitschrift.[1]

Seine am h�ufigsten zitierten Publika-
tionen waren die in 17 aufeinander
folgenden Jahren in Natural Products
Reports erschienenen wissenschaftli-
chen Berichte. Diese Ibersichten, die
inzwischen als die maßgeblichsten Ar-
beiten auf diesem Gebiet angesehen
werden, sind umfassende Analysen und
enthalten sowohl kritische als auch lo-
bende Anmerkungen zu den Ergebnis-
sen dieser Forschungsdisziplin.[2] In An-
erkennung f)r seine außerordentlichen
Beitr�ge auf diesem Gebiet erhielt
Faulkner im Jahr 2000 den Paul-J.-
Scheuer-Award f)r marine Naturstoff-
chemie.

William Fenical
La Jolla, CA (USA)

[1] C. A. Bewley, D. J. Faulkner, Angew.
Chem. 1998, 110, 2280; Angew. Chem. Int.
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[2] D. J. Faulkner, Nat. Prod. Rep. 2000, 17,
1 – 57.
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